
Von Dr. Olaf Schneider

Unter den rund 450 mittelalterli-
chen Handschriften der Univer-
sitätsbibliothek Gießen befindet 
sich nur eine (Hs 881), die zum 
größeren Teil in Altschwedisch 
abgefasst wurde. Es handelt sich 
um das sogenannte Gebetbuch 
der heiligen Birgitta von Schwe-
den (1303–1373). In-
zwischen hat sich 
nach neueren For-
schungsergebnis-
sen gezeigt, dass 
das Buch nicht 
Birgitta selbst 
gehörte, sondern 
erst um 1500 ent-
stand.

Birgitta Birgersdotter 
stammte aus dem Hochadel und 
wirkte zusammen mit ihrem 
Mann, dem Reichsrat Ulf Gud-
marsson, auch für einige Zeit am 
schwedischen Königshof. Birgit-
ta war dort seit 1335 Hofmeiste-

rin und Erzieherin der Königin. 
Gemeinsam pilgerte sie mit Ulf 
von 1341 bis 1343 nach Santiago 
de Compostella in Nordspanien. 
Ulf erkrankte dabei und zog sich 
in das schwedische Kloster Al-
vastra zurück, wo er 1344 starb. 
Schon länger hatte Birgitta, die 
als Mystikerin gilt, Visionen bzw. 
Offenbarungen, die sie nun ver-

schriftlichte. Diese waren 
ebenso Anlass für sie, ei-

nen neuen Orden und 
ein Kloster vermut-
lich 1346 im dama-
ligen Schloss Vadste-
na zu gründen: den 

Erlöserorden.
1349 ging sie nach 

Rom, wo sie fortan wirk-
te, auch um beim Papst die 

Bewilligung der Ordensregel zu 
erbitten. Im Jahr 1370 ließ Papst 
Urban V. diese mit einigen Verän-
derungen zu. 1372 pilgerte sie nach 
Jerusalem und starb am 23. Juli 
1373 nach ihrer Rückkehr in Rom. 

Ihre Tochter Katharina (1331/32–
1381), die seit 1350/51 bei der Mut-
ter lebte und sie nach Jerusalem be-
gleitet hatte, brachte ihre Gebeine 
nach Schweden. Dort wurden sie 
1374 in Vadstena beigesetzt.

Bereits zuvor stellte man Birgit-
tas Visionen redaktionell zusam-
men. Katharina, eines von sieben 
Kindern, sammelte zudem Wun-
derberichte, kümmerte sich um 
ein klösterliches Leben in Vads-
tena und wurde die erste dortige 
Vorsteherin. 1375–1380 ging sie 
nochmals nach Rom, wo Papst Ur-
ban VI. 1378 die Regel bestätigte. 
Schon einige Jahre zuvor waren 
Umbauten im Kloster erfolgt und 
eine Hallenkirche begonnen wor-
den. 1384 wurde das Kloster, 1430 
die Kirche geweiht. Papst Bonifaz 
IX. sprach Birgitta 1391 heilig. 

Im 15. Jahrhundert setzte auch 
eine Verehrung Katharinas ein, 
über deren Wirken bald eine Le-
bensbeschreibung berichtete. 
1488 ließ Papst Innozenz VIII. 
ihren Kult zu. Wohl in dieser 
Zeit entstand die Gießener Hand-
schrift in Vadstena, auch wenn sie 
älter wirkt. Mehrere der Nonnen 
waren dabei als Schreiberinnen 
dieses Gebetbuchs tätig, wobei 
der größte Teil von Kristina Hans-
dotter Brask (1459–1520 im Klos-
ter) stammt. Der aus wertvollem 
Pergament gefertigte und mit far-
bigen Initialen ausgestattete Band 
diente wohl dem liturgischen Ge-
brauch im Konvent. Der vordere 
Teil enthält ein lateinisches Stun-
denbuch (bis fol. 71v), der hintere 
Teil umfangreiche Gebete in alt-
schwedischer Sprache bzw. Über-
setzung (bis fol. 197v). Darunter 

finden sich bislang unbekannte 
Texte mit Bezug zu Birgitta und 
ihrer Tochter Katharina, aber 
auch kleinere bekannte etwa von 
Augustinus, Bernhard von Clair-
vaux und verschiedenen Päpsten.

Lange blieb das Buch nicht 
dort, denn 1595 wurden aufgrund 
der Reformation die Nonnen ver-

trieben und das Kloster aufgelöst. 
Die ersten Blätter der Handschrift 
geben ausführliche Nachricht 
über ihr nun folgendes bewegtes 
Schicksal. Noch vor der Säkulari-
sierung scheint der Band an einen 
unbekannten Privatbesitzer ge-
langt zu sein, der die Handschrift 
Birgitta selbst zuschrieb.

Danach kam sie an den Bota-
niker und Arzt Dr. Olof Bromel 
(1639–1705) und weiter „an die 
Familie des [schwedischen Juris-
ten und Diplomaten] Wilhelm Ju-
lius Coyet (1647–1709) in Uppsa-
la“, sodann an einen „russischen 
Praepositus namens Johannes de 
Dzilizgow Szumski“ (Seelbach) 
(fol. 72r).

Der Dominikaner Thomas 
Jatovttius (in Litauen) erhielt 
sie 1802 als Geschenk von An-
tonius Hintz, einem ehemali-
gen Jesuiten und Vorsteher der 
Jesuiten-Schule in Nowgorod. 
Im Jahr 1834 schenkte Jatovttius 
sie dem Juristen Walther Fried-
rich von Clossius (1795–1838), 
einem Dorpater Professor, dem 
wir auch die Information ver-
danken, dass Hintz die Hand-
schrift aus der Jesuiten-Biblio-
thek gestohlen habe. Von Clossi-
us wechselte 1837 nach Gießen 
und starb im darauffolgenden 
Jahr. Die Universitätsbibliothek 
ersteigerte 1838 den Band aus 
seinem Nachlass.

Dass Birgitta-Handschriften et-
was Besonderes waren und sind, 
zeigt sich ebenfalls an einem 
Fund im Greifswalder Dom im 
Jahr 2011. Dort entdeckte man 
versteckt unter den Fußbodendie-
len im Eingangsbereich des alten 
Bibliotheksraums einen Band mit 
ihren „Offenbarungen“ aus dem 
15. Jahrhundert. Wer ihn dort 
vielleicht im 16. Jahrhundert ver-
barg, bleibt ein Geheimnis.

Die Gießener Handschrift ist 
digitalisiert und online zugäng-
lich: urn:nbn:de:hebis:26-digi-
sam-42328.

Von Schweden nach Gießen – Das Gebetbuch der heiligen Birgitta 

Die Sammlungen der Universitätsbib­
li othek sind nur zum kleineren Teil 
das Resultat eines planmäßigen und 
systematischen Aufbaus, in hohem 
Maße dagegen von Wechselfällen 
und Zufälligkeiten der Zeitläufte ge­
prägt.
So finden sich darunter nicht nur 
über 400 mittelalterliche Handschrif­
ten und etwa 900 frühe Drucke, 
sondern beispielsweise auch Papyri, 
Ostraka und Keilschrifttafeln neben 
einer Sammlung historischer Karten.
Außergewöhnliches, wie historische 
Globen und eine umfassende Samm­
lung von studentischen Stamm­

büchern, wird ebenso sorgfältig 
be wahrt wie eine Grafiksammlung 
zeitgenössischer Kunst.
Bücher und Objekte haben oft 
namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Ge schichte. Sie füh­
ren kein museales Dasein in der 
Universitätsbib liothek, sie sind viel­
mehr Gegenstand von Lehre und 
Forschung, werden digitalisiert und 
erschlossen. Und wir tragen Sorge 
für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Gene­
rationen.
Wir stellen Ihnen im uniforum ausge­
wählte Stücke der Sammlungen vor.

Die Briefe des Ignatios von 
Antiochia

Die Beiträge des Bandes wollen 
mit kritischen Rückfragen in 
aktuellen Diskussionen um die 
Person und die Briefe des Ignatios 
von Antiochia Stellung beziehen 
und neue Perspektiven und Frage-
stellungen vorstellen. Verhandelt 
wird nicht nur die „klassische“, 

die Ignatios-Forschung bis heute 
dominierende Frage, ob die Briefe 
tatsächlich auf einen Märtyrerbi-
schof des frühen 2. Jahrhunderts 
zurückgehen. Erprobt werden 
vielmehr vor allem neue Theori-
en und Modelle im Blick auf die 
Funktion und einen möglichen 
kultur- und theologiegeschichtli-
chen Ort der Briefe.

Es soll deutlich gemacht wer-
den, dass hinsichtlich der Be-
ziehung der Briefe zu anderen 
frühchristlichen Schriften, zu 
kirchlichen Entwicklungen und 
theologischen Vorstellungen der 
Zeit Differenzierungen und Kor-
rekturen nötig sind. Dies schließt 
Überlegungen zu Modifikationen 
der konventionellen Briefform 
und zur brieflichen und litera-
rischen Kommunikation, aber 
auch zur komplexen Überliefe-
rungsgeschichte des Corpus Igna-
tianum ein.

Peter von Möllendorff, Thomas 
Johann Bauer (Hrsg.): Die Briefe 
des Ignatios von Antiochia: Motive, 
Strategien, Kontexte (Millennium-
Studien / Millennium Studies, Band 
72), Verlag De Gruyter 2018,  
295 Seiten, 89,95 Euro,  
ISBN-10: 9783110604467

Sozialismus des 21.  
Jahrhunderts in Venezuela

Am Beginn des 21. Jahrhunderts 
ruhten die Hoffnungen auf Ver-
änderungen wieder einmal auf 
Lateinamerika. Die dortige Links-
wende markierte das „Ende des 
Endes der Geschichte“, und in 
Venezuela wurde unter Präsident 
Hugo Chávez der Sozialismus 
wieder salonfähig. Mit dem Rü-
ckenwind steigender Rohstoff-
preise gelangen der Bolivarischen 
Revolution von Chávez nicht 
nur soziale Entwicklungserfol-
ge; auch die Wirtschaft erreichte 
hohe Wachstumsraten; zudem 
versprach die neue Regierung 
die Ausweitung demokratischer 
Beteiligung. Der karibische Sozia-
lismus schien sich positiv von ge-
scheiterten Modellen abzuheben. 
Doch bald wurden die Erfolgs-
meldungen spärlicher; Nach-

richten von 
Verschwen-
dung, Kor-
r u p t i o n 
sowie au-
t o r i t ä r e n 
Te n d e n z e n 
untergruben 
den Modell-
c h a r a k t e r . 

Der Band von JLU-Friedensfor-
scher Prof. Dr. Stefan Peters ver-
bindet die Analyse der Bolivari-
schen Revolution in Venezuela 
mit Analysen der Funktionsweise 
von erdölbasierten Rentengesell-
schaften. Er bietet Einblicke in 
die Praxis des Sozialismus des 21. 
Jahrhunderts, nimmt eine kriti-
sche Würdigung der zwischen-
zeitigen Erfolge des Chavismus 
vor und analysiert die Gründe 
des Scheiterns der Bolivarischen 
Revolution.

Stefan Peters: Sozialismus des 21. 
Jahrhunderts in Venezuela, Verlag: 
Schmetterling Stuttgart 2019, 
248 Seiten, 19,80 Euro, 
ISBN-13: 978-3896576194

Holocaust Zeugnis Literatur. 
20 Werke wieder gelesen

Die Arbeitsstelle Holocaustlitera-
tur hat Ende vergangenen Jahres 
ihr 20-jähriges Bestehen an der 
JLU gefeiert. Um dieses Ereignis 
besonders zu würdigen, ist unter 
dem Titel „Holocaust Zeugnis Li-
teratur. 20 Werke wieder gelesen“ 
im Wallstein-Verlag ein Jubilä-
umsband erschienen. Von Jurek 
Beckers „Jakob der Lügner“ bis zu 
Art Spiegelmans „Maus“: Nam-
hafte Autorinnen und Autoren 
haben dafür wichtige Texte der 
Holocaustliteratur einer erneu-
ten Lektüre unterzogen.

Die Auseinandersetzung mit 
der Holocaustliteratur nimmt 
nun, da nur noch wenige Zeitzeu-
gen direkt von ihren Erlebnissen 
berichten können, eine immer 

b e d e u -
t e n d e r e 
Rolle ein. 
Der Band 
bietet per-
sönliche 
Pe r s p e k -
tiven der 
Autorin-
nen und 
Au t o r e n 
auf das 

Werk verschiedener Schriftstel-
lerinnen und Schriftsteller sowie 
Einblicke in vergessene oder un-
beachtete Texte. Neben einigen 
„Klassikern“ der Holocaustlitera-
tur finden sich in dem Buch auch 
Beiträge zu ganz jungen Texten, 
wie etwa von Piotr Cywiński zu 
Henryk Mandelbaums „Ich aus 
dem Krematorium Auschwitz“ 
(2009) oder Boris Cyrulniks „Rette 
dich, das Leben ruft!“ (2012) von 
Gert Scobel.

Sascha Feuchert und Markus 
Roth (Hrsg): „Holocaust Zeugnis 
Literatur. 20 Werke wieder gele-
sen“, Wallstein Verlag 2018,  
263 Seiten, 23,99 Euro, 
ISBN: 9783835342606

101 pädagogische Themen – 
Begriffe | Gedanken | 
 Mitteilungen

Von A wie Allgemeine Erzie-
hungswissenschaft über K wie 
Kompetenz bis Z wie Zweiter Bil-
dungsweg: Dr. Winfried J. Klinke 
liefert mit seiner neuen Publikati-
on ein „Panorama“, das für alle ge-
dacht ist, die sich praktisch oder 
wissenschaftlich mit Erziehung 
und Bildung beschäftigen.

Der Autor (Jahrgang 1940) 
war ab 1968 wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Erziehungswis-
senschaftlichen Seminar und 
Institut für Pädagogische For-
schung (EWS/IPF) der Univer-
sität Gießen. Mit seinen „101 
pädagogischen Themen“ stellt er 
wichtige Grundbegriffe, Inhalte 
und Bestandteile einer zeitge-
mäßen erziehungswissenschaft-

lichen Forschung, Lehre und 
Praxis vor. Dazu gehören weitere 
zentrale Stichworte wie Bildung 
und Erziehung, Diagnostik, In-
klusion, Evaluation, Kompetenz 
oder Sozialisation, Artikel zur 
Erziehungswissenschaft und den 
Bereichen Reformpädagogik, Vor-
schulpädagogik, Erlebnispäda-
gogik und Spielpädagogik sowie 
Schwerpunkte wie Heimerzie-
hung, Friedenserziehung oder 
Gemeinschaftserziehung.

Winfried J. Klinke: 101 pädagogi-
sche Themen – Begriffe, Gedanken, 
Mitteilungen, Verlag: Edition Wort-
schatz 2018, 169 Seiten, 16,90 Euro,  
ISBN 978-3943362442
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Gebete in Altschwedisch in dem der heiligen Birgitta von Schweden zuge­
schriebenen Gebetbuch, das jedoch erst nach ihrem Tod entstand.

#wasverstecktsichda?
Was versteckt sich auf dem Campus Kultur­ und Geisteswissenschaften? Für 
einige Spekulationen sorgte in den diversen Social­Media­Kanälen ein gro­
ßes, in Packpapier gehülltes „Gebilde“ im Campusbereich Philosophikum II. 
Am 30. Januar wurde das Geheimnis dann offiziell gelüftet: Prof. Dr. Ingrid 
Miethe, Dekanin des Fachbereichs 03 – Sozial­ und Kulturwissenschaften 
und Initiatorin der Aktion, eröffnete auf dem Campus einen Bücherschrank, 
den das Dekanat freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat. Seither be­
steht die Möglichkeit, Bücher zu tauschen, zu leihen und kostenlos zur Ver­
fügung zu stellen – wovon bereits rege Gebrauch gemacht wurde.

Und die Gewinnerin eines kleinen Instagram­Rätsels durfte sich über eine 
JLU­Tasse aus dem Uni­Shop freuen.  (chb)
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